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München, 22.02.2007

PM 020-07/LFGS

Landwirtschaft

Klimaschutz konkret –  auch beim Essen

Bund Naturschutz gibt Tipps, wie mit einem geänderten Ernährungsverhalten klimaschädliche Treibhausgase eingespart werden können
Der weltweite Temperaturanstieg durch den Ausstoß von Kohlendioxid und anderen Treibhausgasen bedroht unser Klima. Mit effizienterem Energieeinsatz mit den bekannten Techniken könnten heute in Deutschland bereits zwei Drittel der Endenergie eingespart werden so z.B. mit Wärmedämmung, Nutzung der Abwärme von Kraftwerken, 3 Liter-Auto, Verkehrsverlagerung auf die Schiene, energiesparende Haushaltsgeräte oder Abschalten von Stand-by Betrieb. 

Der Treibhauseffekt hat aber auch mit unserer Ernährung zu tun. Betrachtet man die gesamte Nahrungskette, also von der Erzeugung und Verarbeitung der Lebensmittel über Transport, Zwischenhandel, Verpackung und Verkauf, bis zur Zubereitung im Haushalt, dann entstehen auf diesem Weg viele klimarelevante Treibhausgase.

Der Bereich Ernährung ist für ca. 20 % des Primärenergieverbrauches (Erdöl, Kohle, Gas etc.) und für 20% der Treibhausgasemissionen in Deutschland verantwortlich (BUND- Misereor, 1996). Eine jüngst erschienene  FAO-Studie beziffert alleine den Anteil der Tierhaltung an den weltweiten Treibhausgasen mit 18 %.

Mit einem veränderten und bewussten Ernährungs- und Kaufverhalten kann jeder Einzelne das Klima schützen. Die Kaufentscheidung soll dabei lauten: mehr pflanzliche statt tierische Lebensmitteln und mehr biologisch, regional und saisonal erzeugte Lebensmittel. Nach einer aktuellen Zusammenstellung  des bayerischen Verbraucherschutzministeriums für die Ausstellung „Essen für den Klimaschutz“ könnte eine klimaoptimierte Ernährung den Ausstoß von Treibhausgasen im Ernährungsbereich um bis zu 50 % senken. 

Der Bund Naturschutz fordert daher von der Bayerischen Staatsregierung, den Worten Taten folgen zu lassen. Er fordert eine Offensive für gesunde pflanzenreiche Kost aus regionalem Biolandbau zu starten, und dies im Rahmen einer Ernährungskampagne auch in Schulen und Kindergärten vorzustellen, nach dem Motto:„Bioanbau in Bayern, gut für unsere Gesundheit und unser Klima“.

„Leider hat die bayerische Staatsregierung  jedoch bisher den Biolandbau im Rahmen der neuen Förderperiode 2007 bis 2013 gegenüber den österreichischen Nachbarn deutlich schlechter gestellt, so dass der regionale bayerische Bioboom auf sich warten lässt, wenn nicht weitere Impulse vom Markt ausgehen“, so Doris Tropper, stellvertretende Landesvorsitzende des Bundes Naturschutz in Bayern. „Zusätzlich zu einer Imagekampagne müsste auch die staatliche Beratung für die Landwirtschaft in Bayern endlich auf Qualitätserzeugung durch Ökolandbau ausgerichtet werden, statt einseitig auf Betriebsvergrößerungen und Mengenproduktion zu setzen“, so Tropper weiter.

Der BN gibt im Folgenden Tipps für eine klimaschonende gesunde Ernährung:

BN Tipp Nr. 1: Gesunde pflanzenreiche Ernährung

Pflanzliche Nahrung energetisch effizienter
Die Ernährung verursacht in Deutschland  20 Prozent der Treibhausgase, davon 

· 44% für die Erzeugung tierischer Lebensmittel  

· 29% für Verbraucheraktivitäten 

· 13% für Handel und Transporte 
· 8% für Pflanzliche Nahrung  und 

· 6% für die Verarbeitung 

(Enquete Kommission zum Schutz der Erdatmosphäre, 1994).

Die Erzeugung von tierischen Produkten braucht demnach ein Vielfaches an Energie als die  Erzeugung der gleichen Menge an pflanzlicher Nahrung. Nach einer Studie der FAO aus dem Jahr 2006, erzeugt die Tierzucht alleine weltweit 18 Prozent der freigesetzten Treibhausgase, und damit mehr Klimagase als der gesamte weltweite Transportbereich. 

Bei der Umwandlung von pflanzlicher Nahrungsenergie zu tierischer Nahrungsenergie entstehen sehr hohe Verluste, die bis zu 90 % betragen können (Koerber u.a., 2004). Im Durchschnitt wird sieben Mal so viel Energie  in Form von Futtermitteln verbraucht um ein Kilogramm Fleisch herzustellen. Diese energetische Umwandlung ist mehr als ineffizient.

In Deutschland werden zwei Drittel der Getreideernte zur Erzeugung tierischer Produkte verwendet. Weltweit ist es ein Drittel der Getreideernte. Zudem landet Soja, eine wertvolle pflanzliche Eiweißquelle, zum Großteil im Futtertrog. Um eine steigende Weltbevölkerung zu ernähren, dürfen diese enormen Verluste bei der Fleischerzeugung und die Getreideverschwendung nicht länger fortgesetzt werden. 

Umwandlungsverluste: Energie-Input im Futter zu Output im tierischen Erzeugnis 

(Koerber u.a. 2004, S. 117)
Rindfleisch 10:1

Milch 5:1

Hühnerfleisch (Mast) 4:1

Eier 4:1

Schweinefleisch 3:1

Mit pflanzlicher Nahrung Treibhausgase verringern
Mit der Intensivtierhaltung sind darüber hinausgehende ökologische Folgeschäden über konzentrierte Stickstoffemissionen und Überdüngung mit N2O Emissionen verbunden. Stickoxide haben eine 296-mal so starke klimaschädliche Wirkung wie CO2. 

Ein Riesenproblem sind zudem die ethischen Aspekte, wie das unermessliche Tierleid in Massentierhaltungen und Großschlachtanlagen (siehe z.B. www.unsertaeglichbrot.at).
Wiederkäuer (Rinder, Schafe, Ziegen) produzieren selbst zusätzliche klimawirksame Gase in ihrem Magen wie z.B. das Methan, das 23-mal so klimaschädlich wie CO2 ist. Allerdings sind Wiederkäuer keine direkten Nahrungskonkurrenten des Menschen, wenn sie mit Grünfutter ernährt werden. Grünlandwirtschaft bietet außerdem Schutz vor Bodenerosion, und hat durch den im Boden gebildeten hohen Humusgehalt eine hohe Wasserspeicherkapazität und wirkt somit als vorbeugender Hochwasserschutz.
Die industrielle Tierzucht verursacht auch noch andere große Umweltschäden. Dazu zählen Brandrodung von Regenwald (trägt zur Erderwärmung bei), Überweidung und Erosion, der Verlust von Artenvielfalt sowie die Verschwendung von Wasser und seine Verschmutzung mit Nitrat. Der Einsatz von Antibiotika, chemischen Pflanzenschutzmittel oder genmanipulierter Pflanzen kommt noch dazu. 

BN Tipp Nr. 2: Biologisch erzeugte Lebensmittel
Biologischer Pflanzenbau verbraucht zwei Drittel weniger Primärenergie pro Flächeneinheit und bis zur Hälfte weniger Primärenergie bezogen auf die Erntemenge, als im konventionellen Bereich. Das heißt, dass auch die Treibhausgase entsprechend niedriger sind (Koerber u.a. 2004). So liegt die Energieeffizienz z.B bei bei Möhren bei 22 %, Einsparung auf den Ertrag bezogen,  bei Weizen bei 47 %.
Die gute Klimabilanz der Bio-Landwirtschaft kommt vor allem durch den Verzicht auf den energieaufwändig erzeugten mineralische Stickstoffdünger sowie geringere Futtermittelzukäufe zustande. Vor allem Futtermittel wie Sojaschrot werden häufig aus Entwicklungsländern importiert und haben eine weite Reise hinter sich, bis sie verfüttert werden. 
Die ökologische Tierhaltung sieht eine artgerechte und flächengebundene Tierhaltung vor. 

Biobetriebe dürfen nur so viel Vieh halten, dass der entstehende Dünger problemlos von den auf der Fläche wachsenden Pflanzen verwendet werden kann. Dies verhindert die Überproduktion von Gülle und somit die Bildung von treibhauswirksamen Stickoxiden. 
Zum gesundheitlichen Mehrwert einer fleischarmen und einer biologischen Ernährung siehe BN Hintergrund zu dieser Pressemitteilung.

BN Tipp Nr. 3: Regionale & saisonale Lebensmittel
Neben einer fleischarmen Ernährung mit Bio-Lebensmittel trägt der Konsum von regionalen und saisonalen Lebensmitteln zum Klimaschutz bei.

Der Verkehr, der durch die Nahrungsmittel-Transporte entsteht, hat sich in den  letzten 20 Jahren nahezu verdoppelt, während der Verbrauch der Lebensmittel weitgehend gleich geblieben ist (Koerber u.a. 2004). Gründe dafür sind die niedrigen Transportkosten, die noch keine Umweltfolgekosten beinhalten und der höhere Verarbeitungsgrad der Lebensmittel der viele Zwischenschritte an unterschiedlichen Orten mit sich bringt. Die zunehmende Zentralisierung des Handels bringt weitere Transportwege mit sich. So kommt es vor, dass Nordseekrabben zuerst in Marokko gepult werden bevor sie auf dem Hamburger Fischmarkt verkauft werden oder deutsche Kartoffel in Polen gewaschen werden um sie dann wieder in Deutschland zu verkaufen. Die Bestandteile eines Fruchtjoghurts können, betrachtet man alle Verarbeitungsstufen und die Herkunft seiner Einzelbestandteile nahezu 8.000 km  mit dem LKW unterwegs sein bis es im Regal steht (Landesinstitut für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen (Hrsg. 1997).
Der Großteil der Lebensmittel in Deutschland wird mit dem LKW transportiert. LKWs verbrauchen im Vergleich zur Bahn sehr viel mehr Energie und stoßen eine Menge Schadstoffe aus, wie Kohlen- und Schwefeldioxid, die zur Klimaerwärmung beitragen. Lebensmittel aus Übersee werden mit dem Schiff oder dem Flugzeug transportiert. 

Die stärkste Umweltbelastung kommt durch den Transport mit dem Flugzeug zustande. Vor allem empfindliche, schnell verderbliche Frischware wie Spargel oder Erdbeeren werden im Winter energieintensiv aus Übersee eingeflogen. Ein Apfel der mit dem Flugzeug von Chile nach Deutschland importiert wird, benötigt die 520fache Energie als ein Apfel vom Bodensee. Für ein Kilogramm Flugware werden bis zu 5 Liter Flugbenzin/Kerosin verbraucht!

Der regionale Bezug ist gerade im Winter schwierig, wenn das saisonale Angebot von Obst und Gemüse relativ klein ist. Dennoch gibt es ein attraktives Angebot heimischer saisonaler (Winter)salate wie Endivien, Chinakohl, Feldsalat, Chicoree, das genutzt werden kann, genauso wie lagerfähiges Gemüse wie Rote Beete, Sellerie, Pastinake oder Hokkaidokürbis, die sich zu vorzüglichen Gerichten und Frischkost verarbeiten lassen. 
Den Liebhabern von Bananen oder anderen Südfrüchten sowie Kaffee soll jedoch keinesfalls der Appetit verdorben werden. Ein Warenaustausch in Maßen ist in einer globalisierten Welt nicht wegzudenken. Mit dem Hochsee-schiff transportiert, ist es ökologisch weniger gravierend (Bayerisches Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz, 2007).
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